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Wie leben Sie mit Parkinson?

Eine chronische Krankheit wie
das Parkinsonsyndrom ist
zweifellos eine Belastung. Eine
Belastung in erster Linie für die
Menschen, welche selber an der
Krankheit leiden, aber auch für
ihre Angehörigen und andere
nahestehenden Personen. Worin

besteht die Belastung?
Wie werden die Betroffenen
damit fertig? Was hilft ihnen, gibt
ihnen Kraft, bringt gewisse
Entlastungen?
In dieser Nummer kommen
alleinstehende Parkinsonpatienten

zu Wort. Thema der nächsten

Nummer wird dann die
Belastung der Angehörigen
sein. Was sind Ihre Erfahrungen

zu diesem Thema? Schreiben

Sie uns!
Redaktion
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Frau Ruth Hess hat einige
Erfahrungen und Gedanken
zusammengetragen von einer
verwitweten und drei ledigen
Parkinsonpatientinnen, die alle
vier allein wohnen.

1. Frage:
Findest Du es sehr schlimm,
trotz deiner Krankheit allein zu
wohnen?

A Nein. Es gibt ja auch positive
Seiten des allein Wohnens.
Sicher ist man länger selbständig.
Bei einem Partner ist die
Gefahr gross, dass er zuviel hilft.
Es ist für den Partner natürlich
auch schwierig zu wissen, was
der Patient selber noch kann
und was zu viel ist für ihn, und
dann erst noch wenn dies nicht
alle Tage oder gar Tageszeiten
gleich ist.

B Nein, im Gegenteil, ich bin
froh, allein zu wohnen, so störe
ich niemanden, und ich kann
meinen eigenen Rhythmus
einhalten.

C Nein, ich bin gerne allein. So
ist niemand gezwungen, auf
mich Rücksicht zu nehmen. Es
stört niemanden, wenn ich
langsam bin, wenn ich zu müde
und zu steif bin, um am Abend
noch aufzuräumen und
Geschirr abzuwaschen, wenn mir
eine Türe zuschlägt oder eine
Tasse auf den Boden kracht.

D Ja, es fällt mir schwer, allein
zu sein, vielleicht halt auch,
weil ich an eine Familienrunde
gewöhnt bin.

2. Frage:
In welchen Situationen empfindest

Du es am schwierigsten,
allein zu sein?

A Wenn man immer alles
allein organisieren muss (auch
die Hilfe). Wenn eine Arbeit
eilt, und ich mehrere schlechte

Tage habe und warten muss, bis
ich sie ausführen kann. Wenn
ich mir überlege, wie lange
beim Fortschreiten der Krankheit

die gegenwärtig funktionierenden

externen Hilfeleistungen
genügen werden.

B Wenn ich moralisch auf dem
Nullpunkt bin. Wenn ich stark
schwindlig bin und ausgehen
sollte oder schon unterwegs bin,
wenn der Schwindel kommt.

C Am frühen Morgen, wenn
ich vor Einsetzen der
Medikamentenwirkung starke Krämpfe
in den Beinen, manchmal auch
Armen habe und eine Weile
absolut hilflos bin.

D Wenn ich andere um Hilfe
bitten muss, und diese Hilfe
dann dankbar annehmen muss,
auch wenn sie nicht so ausfällt,
wie ich es gemeint hatte.

3. Frägci
Was für Hilfen für Probleme
hast Du gefunden?

B Ich gehe nur noch mit einem
Stock aus, dann sind Passanten
und Automobilisten sogleich
viel verständnisvoller und
hilfsbereiter.

Wenn ich in der Wohnung
umgefallen bin, so rutsche oder
krieche ich bis zu einem Möbel,
um mich daran wieder
aufzuziehen.

C Seit ich selber nicht mehr
gerne reise, lade ich eben meine
Freunde zu mir ein, damit die
Verbindung nicht abreisst, und
ich habe recht viel Besuch.
Jeden Tag habe ich gute Zeiten
und Stunden, wo die Medikamente

kaum wirken, leider ganz
unregelmässig, was Planen
schwierig macht. Um die guten
Zeiten voll zu nutzen, liegt
immer eine Liste bereit, was die
nächsten Tage zu tun wäre,
sobald Hausarbeit, Einkaufen
und Physiotherapie geschehen
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